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  In der wolkenverhangenen Neumondnacht hob sich 

der Tannenwald links und rechts der schnurgeraden 

Landstraße wie ein Scherenbild ab. Der scharfe Novem-

berwind spielte mit den Bäumen, sie wiegten sich im 

Tanz hin und her. Hohl klang das Bellen eines großen 

Hundes aus einiger Entfernung herüber. 

 Zwischen den Bäumen tauchte ein schwacher Schimmer 

auf. Ein alter Kombi schoss die Straße heran. Vertrock-

nete Tannennadeln wirbelten auf. Die rechte Seite des 

Wagens befand sich auf dem Grünstreifen, so dass die 

Begrenzungspfosten vom Kotfl ügel mit einem rhythmi-

schen Plopp-Plopp-Plopp aus der Erde gerissen und 

durch die Luft geschleudert wurden. Für einen Moment 

schien es, als würde der Kombi sich in den Wald verab-

schieden, aber er folgte dem Straßenverlauf wie an der 

Schnur gezogen. Ein Schild kündigte eine Doppelkurve 

an, doch der Kombi raste unbeirrt mit hoher Geschwin-

digkeit weiter. Die scharfe Linkskurve tauchte auf und 

wurde von dem Wagen ignoriert. Kurz holperte er über 

den Entwässerungsgraben, pfl ügte eine Schneise durch 

die Bäume, bevor er frontal gegen einen dicken alten 

Tannenbaum krachte. Der Aufprall klang wie ein Schuss 

in der Stille. Die Motorhaube faltete sich zusammen, 

Wasserdampf stieg aus dem zerborstenen Kühler. Aus 

dem Inneren des Wagens war aufgeregtes Quieken und 

Grunzen zu hören. Dunkler Rauch mischte sich mit dem 

weißen Dampf. Im Motorraum hatte ein Kurzschluss ei-

nen Kabelbrand ausgelöst, der sich innerhalb weniger 

Sekunden auf die gesamte Front des Kombis ausbreitete. 

Ein Feuerzünglein erwischte das auslaufende Benzin 

und vereinigte sich mit ihm. Die gesamte Fahrgastzelle 
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ging in Flammen auf. Es knisterte und knackte, die Glas-

scheiben schmolzen in der Hitze, und das Quieken und 

Grunzen steigerte sich ins Infernalische. 

 Eine dunkle Gestalt trat zwischen den Bäumen hervor 

und verfolgte aus sicherer Entfernung das Ausbrennen 

des Kombis. Im Schein des Feuers war der unförmige 

Kopf der Gestalt mit den borstigen Haaren gut zu erken-

nen. Das Quieken und Grunzen erstarb. Die Gestalt ver-

harrte noch einen Augenblick, dann verschwand sie 

lautlos im Wald. 

  

  

 Der Kombi brannte noch zwei Stunden. Am frühen Mor-

gen entdeckte ihn ein Bauer, der mit einer Ladung Kür-

bisse unterwegs zum Wochenmarkt nach Straubing war. 

 Um 8 Uhr 32 stand Polizeihauptmeisterin Gisela Weg-

meyer von der Dienststelle Niedernussdorf vor dem aus-

gebrannten Wrack. Gisela war eine gestandene Frau An-

fang fünfzig, gewohnt zuzupacken, wenn es nötig war. 

In ihrer Begleitung waren Polizeiobermeister Georg 

»Schorsch« Kramer und sein ranggleicher Kollege Erwin 

Huber. Der eine sehr stämmig, der andere sehr unter-

setzt. Alle drei lugten durch die geschmolzenen Scheiben 

ins Innere des Kombis. 

 Der Bauer mit den Kürbissen hockte in seinem X3 und 

wärmte sich an der Standheizung. Er ließ die Polizisten 

nicht aus dem Blick. 

 »Vier«, murmelte Erwin. 

 »Fünf«, sagte Gisela. Sie deutete auf den Fußraum vor 

der Rückbank, auf der zwei Körper zu einem schwarzen 

Haufen verschmolzen waren. »Da unten.« 
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 Erwin trat neben Gisela. »Das ist aber klein«, hauchte er. 

 »Wahrscheinlich ein Kind.« Ihre Stimme zitterte. 

 Schorsch war auf der anderen Seite des Wagens. Seine 

Nase kräuselte sich, er schnupperte. 

 »Findet ihr nicht, dass das wie Ripperl riecht?« 

 Gisela und Erwin schauten Schorsch entsetzt an. »Hast 

du überhaupt keinen Respekt?«, fuhr Erwin ihn an. 

 Schorsch zog entschuldigend die breiten Schultern sei-

nes massigen Körpers bis zu den Ohrläppchen. »Wenn’s 

doch wahr ist.« 

 Gisela sog den scharfen Geruch tief ein. »Er hat recht.« 

 Erwin streckte den Kopf weiter vor, seine Nasenfl ügel 

weiteten sich prüfend. 

 Schorsch runzelte die Stirn. »Das sind Schweine.« 

 »Sag einmal, kannst du nicht mal im Angesicht des Todes 

deine blöde Klappe halten?«, sagte Erwin. 

 Schorsch ignorierte seinen Kollegen, deutete auf den 

Körper im Beifahrersitz. 

 »Der hat zu viele Rippen.« 

 Gisela folgte Schorschs Finger. Sie betrachtete die Über-

reste des Brustkorbs. Zählte sechzehn Rippenpaare. Sie 

wusste nicht, wie viele Rippen ein Mensch hatte, aber sie 

vertraute Schorsch, er war schließlich Sohn eines Metz-

gers. 

 »Bist du sicher?«, fragte sie. 

 »Absolut.« 

 Erwin tippte sich an die Stirn. »Ein Schwein als Beifah-

rer, dir geht wohl die Fantasie ein bisschen durch.« 

 Schorsch begegnete dem Blick Erwins kühl. »Ich glaub, 

ich hab in meinem Leben schon mehr Schweine gesehen 

als du.« 
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 »Nicht nur das, manchmal bist auch eins. Vom Aus-

schauen mag ich gar nicht reden.« 

 »Wenn’s danach ging, bist du bei den Wühlmäusen auf-

gewachsen. Die sind auch nicht die Intelligentesten.« 

 Gisela schlich um den Wagen herum, während Schorsch 

und Erwin sich stritten. Ihr Handy bimmelte. Polizei-

obermeister Richard Hafenrichters müdes Gesicht er-

schien auf dem Display. Als Gisela vor ein paar Jahren 

die Telefonnummern ihrer Mitarbeiter mit deren Fotos 

verknüpft hatte, hatte Richie sich ernsthaft Mühe gege-

ben, einen ordnungsgemäßen Eindruck zu machen. 

Aber all die Jahre Kiffen hatten ihre Spuren hinterlas-

sen, und das war nicht nur an den stets halbgeschlosse-

nen Augen zu erkennen, sondern auch an der Langsam-

keit, mit der sein Gehirn arbeitete. 

 »Ja?«, fragte sie. Richies krächzende Morgenstimme 

quälte sich aus dem Apparat. 

 »Halter des Wagens ist der Hias.« 

 »Der rote Hias?«, fragte Gisela überrascht nach. 

 »Ja.« 

 »Hast du bei ihm angerufen?« 

 Stille. Sie sah Richie vor sich, mit seinen selbstgehäcksel-

ten Haaren, die immer kreuz und quer vom Kopf abstan-

den, als wäre er gerade aus dem Bett gefallen. Am liebs-

ten hätte sie daran gezogen, um die Antwort zu be-

schleunigen. 

 »Logisch. Da geht aber keiner hin.« 

 Sie schaute auf die Leichen im Wagen. Schorsch und Er-

win hatten ihren Disput beendet, als der Name Hias gefal-

len war. Gisela steckte das Handy weg. Sie fragte sich, wer 

von den Toten der rothaarige Saubauer war. Vermutlich 
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der schwarze Klumpen im Fahrersitz. Ein eiskalter Schau-

der durchfuhr sie, und sie zog unwillkürlich den Reißver-

schluss ihrer Daunenjacke bis zum Anschlag hoch. 

 »Schorsch, nimm mal das Protokoll auf.« Mit dem Kinn 

wies sie auf den X3. Schorsch setzte sich gehorsam in 

Bewegung. 

 »Ich ruf die Feuerwehr an, damit die hier aufräumen«, 

sagte Erwin und ging ein paar Schritte zur Seite. Er war 

froh, dem Anblick und dem Gestank zu entkommen. 

 Gisela bemerkte ein faustgroßes Loch im Kofferraumde-

ckel. Es sah aus wie ein Einschussloch. Das Blech war 

allerdings nach außen gebogen, als sei der Schuss von 

innen gekommen. 

 Ihre Finger fuhren über die Perforierung. An den Finger-

spitzen blieb Ruß zurück. Sie zögerte einen Moment, 

drückte dann den Knopf der Verriegelung. 

 Der Kofferraumdeckel quietschte, als er mit einem leisen 

Schnappen aufsprang. Der Ripperlduft wurde intensiver. 

 Jeder Muskel in Giselas Körper war angespannt in schau-

riger Erwartung. Sie holte tief Luft, hielt den Atem an, 

hob den Kofferraumdeckel. Auf den ersten Blick sah das 

schwarze Etwas aus wie ein absurd großer Maulwurfs-

hügel, bis sie erkannte, dass die Leiche sich zu einer Ku-

gel zusammengerollt hatte und so verbrannt war. Neben 

ihr lag eine doppelläufi ge Schrotfl inte, die das Feuer 

 relativ unbeschadet überstanden hatte. 

 »Die sind in zehn Minuten da«, rief Erwin herüber. Gise-

la schaute auf. Ihr Blick fl ackerte. 

 »Soll ich mal beim Hias vorbeifahren?«, fragte Erwin. 

 Gisela schüttelte den Kopf. »Ich glaub, das braucht’s 

nicht.« 
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 Schorsch und Erwin leiteten den spärlichen Verkehr an 

der Unfallstelle vorbei, als Kriminalhauptkommissar Karl 

Lederer von der Mordkommission Straubing mit den 

Kriminaltechnikern die Unfallstelle eine knappe Stunde 

später erreichte. 

 Der Blondschopf mit dem Pornoschnauzer und dem ab-

gewetzten Ledermantel nickte bei seiner Ankunft kurz 

in die Runde und besah sich ohne ein weiteres Wort das 

Autowrack. Seine Männer warteten geduldig im Hinter-

grund, bis er alle Eindrücke aufgenommen hatte. Sie 

wussten, dass er in diesen Momenten nicht gestört wer-

den mochte. 

 »’tschuldigung, guten Morgen erst mal«, sagte Gisela. 

 Lederer betrachtete die Insassen der Fahrgastzelle, ohne 

zu reagieren. Seine Arroganz ärgerte Gisela. 

 »In Anstand hat’s wohl keine Fortbildungsmaßnahme 

gegeben, was?« 

 Lederer schaute über die Schulter, musterte Gisela, als 

hätte sie Mundgeruch. 

 »Ich bin hier, um zu arbeiten, nicht um einen Benimm-

kurs zu absolvieren.« 

 »Wenn Sie ein kleines guten Morgen schon als Benimm-

kurs betrachten, dann ist Ihnen eh nicht mehr zu hel-

fen.« 

 Lederer zog seine Mundwinkel nach oben und bleckte 

die blendend weißen Zähne. »Guten Morgen.« 

 Das Lächeln rutschte wie auf Glatteis weg. Er widmete 

sich wieder dem Wrack. 

 Gisela biss die Zähne zusammen, dass es knirschte. Nor-

malerweise war sie die Ruhe in Person, aber Lederer 

schaffte es immer wieder, sie bis aufs Blut zu reizen. 
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Auch wenn Gisela von ihrem letzten Aufeinandertreffen 

wusste, dass er durchaus menschliche Qualitäten besaß, 

so zeigte er die selten. Zu selten für ihren Geschmack. 

 Lederer hob den Kofferraumdeckel, verharrte. Gisela 

suchte in seinem Gesicht nach einer Gefühlsregung. Au-

ßer einem leichten Zucken seiner Schnurrbartspitzen 

nahm sie nichts wahr. 

 »Wie gut kennen Sie diesen Hias denn?« Seine blauen 

Augen richteten sich fragend auf Gisela. 

 »War nicht sehr gesellig oder gesprächig. Fast so wie 

Sie.« 

 Gisela schaute ihn herausfordernd an. Lederer hatte eine 

spitze Antwort bereits auf der Zunge, schluckte sie je-

doch hinunter. Er hatte nicht vor, sich auf das Niveau 

dieser Landpomeranze zu begeben. Er winkte seinen 

Männern, machte mit einer kreiselnden Bewegung sei-

ner Hand deutlich, dass sie mit dem Sicherungsangriff 

beginnen konnten. 

 »Fünf Schweine und ein toter Saubauer, was denken 

Sie, ist da passiert?«, fragte Gisela. 

 »Für Spekulationen jeglicher Art ist es viel zu früh, Frau 

Wegmeyer. Was wir aber defi nitiv ausschließen können, 

ist, dass die Schweine den Mann in den Kofferraum ge-

sperrt und dann gemeinschaftlichen Selbstmord began-

gen haben.« 

 »Und wieso?« 

 Lederer blinzelte irritiert. »Was, wieso?« 

 »Wieso können wir das ausschließen?« 

 Lederer glotzte Gisela an, als hätte sie rückwärts gespro-

chen. 

 »War bloß ein Witz.« Sie grinste schief. Es gab ja das Ge-
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rücht, dass Chirurgen während einer Operation Witze 

machten, um die Anspannung abzubauen. Genauso 

fühlte sich Gisela im Moment. »Fahren wir?« 

 Lederer sammelte sich, blinzelte noch einmal. 

 »Äh, wohin?« 

 »Zum Hias seinem Hof. Vielleicht fi nden wir da Anhalts-

punkte, was passiert ist.« 

 Lederer entfuhr ein leiser Lacher. »Das machen wir 

schon.« 

 »Sag ich doch«, sagte Gisela. 

 »Nein, ich meine, das machen wir, meine Männer und 

ich, schon.« 

 »Und was machen wir, meine Männer und ich?«, fragte 

Gisela. 

 »Sie warten auf meinen Zuruf.« 

 Gisela spürte eine sengende Hitze von ihrem Herzen aus 

aufsteigen. 

 »Das glauben Sie doch wohl selber nicht, oder?« 

 »Haben Sie damit ein Problem, Frau Kollegin?« 

 »Ein gewaltiges. Jedes Mal, wenn Sie zu uns kommen, 

stehen wir da wie die Deppen.« 

 Lederer verkniff sich den Kommentar, dass er Gisela und 

ihre Truppe genau dafür hielt – einen Haufen Deppen. 

 »Die Leute hier im Dorf werden mir Fragen stellen, und 

ich will in der Lage sein, Antworten zu geben«, fuhr sie 

fort. 

 »Ihre einzige Antwort auf irgendwelche Fragen hat zu 

sein, dass Sie keine Auskunft geben dürfen. Alle Ermitt-

lungsergebnisse sind vertraulich zu behandeln. In der 

Vergangenheit ist das weder von Ihnen noch Ihren Män-

nern eingehalten worden.« 
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 »Weil’s in einem Dorf anders läuft, als Sie das von der 

Stadt her kennen. Wenn man hier keine Auskunft gibt, 

entstehen erstens Gerüchte und zweitens der Widerwille 

zu helfen. Und wir wissen nie, ob man nicht doch mal 

die Mithilfe der Bevölkerung braucht, oder?« 

 Gisela schaute Lederer offen an. Sie suchte keinen Streit, 

sie wollte nur, dass er nicht wieder wie eine Planierraupe 

alles und jeden plattmachte. Sie kannte ihre Niedernuss-

dorfer und wusste, dass sie für den Schaden geradeste-

hen müsste. Das war letztes Jahr im Fall der rumäni-

schen Prostituierten so gewesen, und das würde auch 

diesmal wieder so sein, wenn sie nicht Vorsorge träfe. 

 »Außerdem zeigen Sie mir doch gern, was Sie alles 

draufhaben.« 

 Lederer stutzte kurz, dann gluckste er. Er wendete sich 

an den Leiter der Spurensicherung, einen massigen 

Kahlkopf, in dessen Mundwinkel ein Lolli klebte. 

 »Ich fahr mit der Kollegin zum Hof des Toten.« 

 Erwin und Schorsch horchten auf. 

 »Bleibst du lang weg?«, fragte Schorsch. 

 »Weiß ich noch nicht«, sagte Gisela. 

 »Müssen wir mit denen allein bleiben?« Erwin nickte 

vielsagend zu den Kriminaltechnikern, die in professio-

neller Ruhe ihrer Arbeit nachgingen. 

 »Die tun euch nichts«, sagte Gisela. 

 Erwin verzog säuerlich den Mund. Auch Schorschs Mie-

ne war alles andere als erfreut. 

 »Du hast keine Ahnung. Sobald du weg bist, reden die 

über uns und machen blöde Witze«, sagte er. 

 Gisela warf einen Blick auf die vier Männer in den wei-

ßen Schutzanzügen. 
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 »Kommen Sie?« Lederer war bereits bei seinem Merce-

des. Sein Blick drängelte. 

 »Mit denen werdet ihr schon fertig«, sagte Gisela zu Er-

win und Schorsch. »Ihr seid’s doch gestandene Manns-

bilder.« 

 Sie stieg zu Lederer in den Wagen und schenkte ihren 

Männern im Vorbeifahren einen ermutigenden Blick. 

Schorsch hob zaghaft die Hand zum Abschied. Kaum 

war der Mercedes zwischen den Bäumen verschwun-

den, sahen er und Erwin besorgt zu den Kriminaltechni-

kern. Der Glatzkopf sagte irgendetwas zu seinen Kolle-

gen, die daraufhin aufl achten. Einer von ihnen, ein be-

brillter Wichtigtuer, warf einen kurzen Blick auf Erwin 

und Schorsch, machte eine leise Bemerkung. Wieder 

lachten alle. 

 »Wenn noch mal einer lacht, dann geh ich rüber«, 

knurrte Erwin. Schorsch brummte zustimmend. 

  

  

 Der Mercedes ereichte nach zehn Minuten Fahrt den 

Einsiedlerhof des Saubauern. Er lag auf einer Anhöhe, 

etwa drei Kilometer außerhalb Niedernussdorfs. Rings-

herum waren karge Ackerfl ächen, die von den kalten 

Temperaturen hart und trocken waren. 

 Der Hof selbst war baufällig. Überall blätterte der Putz ab, 

an manchen Stellen zeigten sich die Ziegelsteine, aus de-

nen das Hauptgebäude gebaut worden war. Die Westsei-

te war von Wind und Wetter besonders mitgenommen. 

Dreckwasser vom Dach hatte die Fassade dort grau ein-

gefärbt. Die kaputten Scheiben zweier Fenster im ersten 

Stock waren mit Pappe ausgebessert worden. 
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 Gisela und Lederer stiegen aus dem Wagen. Während 

der Kommissar sich umschaute, legte Gisela den Kopf 

leicht schief. Alles, was sie hörte, war leises Hühnergega-

cker. Sie steuerte auf den Schweinestall zu, der mehr aus 

morschen als aus intakten Brettern zu bestehen schien. 

 »Was ist?«, fragte Lederer. 

 »Ist so ruhig«, sagte Gisela. 

 Sie zog die windschiefe Stalltür auf. Ein scharfer Geruch 

schlug ihr entgegen. Er war nicht bitter und beißend wie 

Ammoniak, sondern süßlich und schwer wie Balsamico-

Essig. Er erinnerte sie schwach an den Geruch im Pfl ege-

heim, in dem ihr Vater seit einigen Monaten wohnte. 

 Gisela zog ihren Schal über Mund und Nase. Noch bevor 

sich ihre Augen an das Halbdunkel gewöhnt hatten, 

wusste sie, dass hier der Tod wohnte. 

 Eine Bewegung hinter ihr schreckte sie auf. Lederer 

stand in der Stalltür. Er hielt sich schützend einen Arm 

vor die Nase. Sein Blick glitt über die dreißig Schweine, 

die in ihrem geronnenen Blut lagen. 

 »Da hat jemand ganze Arbeit geleistet.« Seine Stimme 

klang gedämpft und nasal. Giselas Blick fi el auf ein Fer-

kel, dessen Kopf zerplatzt war. Jemand hatte es mit ge-

waltiger Wucht erschlagen. 

 »Der muss eine Sauwut gehabt haben«, sagte Gisela. 

 »Gibt’s hier noch jemanden auf dem Hof?«, fragte Lede-

rer. 

 Gisela schüttelte den Kopf. 

 »Der hat hier seit Jahren schon allein gewohnt.« 

 Die Haustür war nicht verschlossen. Gisela drückte sie 

auf. Ihr ganzer Körper war angespannt, sie erwartete 

auch hier den Geruch des Todes. Holziger Weihrauchduft 
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empfi ng sie und Lederer. Der schmale Gang, von dem 

links und rechts Türen wegführten, glich einem Schlacht-

feld. Überall lagen Kleidungsstücke: Mäntel, Jacken, 

Mützen, Schuhe. Sämtliche Schubladen einer Kommode 

waren herausgezogen. Nur die altmodischen Fotos aus 

früheren Zeiten hingen unversehrt an den Wänden. 

 Gisela und Lederer tasteten sich vorsichtig vorwärts. Un-

ter ihren Schuhen knirschte das Glas kaputter Türfens-

ter. Die erste Tür rechts stand halb offen. Gisela lugte 

hin ein. Chaos. Bettzeug auf dem Boden, das Bett selbst 

nur noch ein Haufen zersplittertes Holz, der Kleider-

schrank umgeworfen. Es schien, als hätte hier ein Untier 

gewütet. 

 Sie folgte Lederer, der die Tür am Ende des Ganges an-

steuerte. Farbiges Mosaikglas säumte nur noch in schar-

fen Zacken das Loch in der Tür, der Rest zierte den gro-

ben Dielenboden. Hinter dem zerbrochenen Türfenster 

konnte Gisela den Küchentisch ausmachen, in dessen 

Mitte eine Schale mit drei Räucherstäbchen und einem 

Teelicht stand. Schmale Fähnchen kräuselten sich nach 

oben und trugen den Weihrauchduft durch das Haus. 

 Lederer schlug den Ledermantel zurück, legte seine 

rechte Hand auf die Waffe in seinem Holster. 

 Giselas Herzschlag beschleunigte sich. Glaubte er wirk-

lich, das Untier befand sich noch im Haus? Sie hatte in 

ihrem ganzen Leben ihre Pistole nie außerhalb des 

Schießstandes eingesetzt, und der Gedanke, das hier und 

jetzt zu tun, erschien ihr lächerlich. Bis ein Geräusch von 

der Kellertür sie aufschreckte. Ohne nachzudenken, zog 

sie die Pistole, den Blick fest auf die abgeblätterte Tür 

gerichtet. Es war ein Kratzen, schnell und hektisch. 
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 Gisela wollte sich mit Lederer verständigen, doch der 

Straubinger war bereits in der Küche. Gisela unterdrück-

te einen Ruf, um ihn auf die Geräusche hinter der Kel-

lertür aufmerksam zu machen. Sie hatte Angst, das un-

bekannte Wesen aufzuschrecken. 

 Sie näherte sich der Kellertür, streckte die Hand nach der 

Klinke aus. In dem Moment brachen die Kratzgeräusche 

ab. Gisela lauschte einen Moment. Nichts. Langsam 

drückte sie die Klinke nach unten, schob die Tür einen 

Spaltbreit auf. Im gleichen Augenblick zwängte sich ein 

kleines schwarzes Tier durch, lief den Gang entlang zur 

Haustür und verschwand nach draußen. 

 Gisela atmete erleichtert aus. Das war Seppl, der Nieder-

nussdorfer Rauhhaardackel gewesen, der aus unerfi nd-

lichen Gründen im Keller eingesperrt gewesen sein 

musste. 

 Gisela zog die Tür wieder zu, balancierte über die farbi-

gen Glassplitter zu Lederer. Der sah sich in der einfachen 

Küche um. 

 Die Hängeschränke waren vollständig ausgeräumt, die 

Scherben des Geschirrs bedeckten den Boden wie Hagel-

zucker. Neben dem Tisch lag eine tote Sau. In der Stirn 

ein Loch von einem Bolzenschussgerät. Eine kleine La-

che Blut hatte sich unter dem Tier gesammelt, das meiste 

davon war bereits vom Holzboden aufgesogen worden. 

 »Da hat sich jemand wirklich bemüht, seine Spuren zu 

verwischen«, sagte Lederer. Obwohl er leise sprach, 

klang seine Stimme in Giselas Ohren zu laut. 

 »Meinen Sie, der ist noch hier?«, fl üsterte sie. 

 »Ich denke nicht.« 

 »Sollen wir uns nicht doch umschauen?« 
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 »Zu zweit macht das keinen Sinn. Wir postieren uns 

draußen, um dem Täter die Flucht nicht zu ermöglichen. 

Wenn meine Männer hier sind, nehmen wir das gesamte 

Areal genauestens unter die Lupe. Kommen Sie.« 

  

  

 Zurück beim Mercedes versuchte Lederer vergeblich, 

über Handy Kontakt mit seinen Leuten aufzunehmen. 

Überall schaltete sich nur die Mailbox ein. Lederer hin-

terließ die Nachricht, sich nach Abschluss des Siche-

rungsangriffs zum Hof des Opfers zu begeben. 

 »Auch das noch«, murmelte er. »Schauen Sie doch mal, 

ob Ihre Männer meinen Leuten Bescheid geben kön-

nen.« 

 Gisela wählte erst Schorsch, dann Erwin an. Auch hier 

erreichte sie nur die Mailbox. 

 »Hoffentlich ist da nichts passiert«, sagte sie. 

 »Was soll denn passiert sein? Die haben keinen Emp-

fang. Funklöcher sind hier draußen ja nichts Außerge-

wöhnliches.« 

 Gisela beließ es dabei. In ihrem Kopf jedoch spukte eine 

Geschichte herum, die sie als Kind von ihrem Vater ge-

hört hatte. Die Geschichte vom unheimlichen Saubären, 

einem bärengroßen Zwitterwesen, das durch die Lande 

zog und wahllos Menschen und Tiere tötete. Natürlich 

hatte sie es ab einem bestimmten Alter als Legende abge-

tan, und der Verstand sagte ihr, dass so ein Untier reiner 

Unfug war. Trotzdem riefen die mysteriösen Umstände 

des Autounfalls und die heillose Zerstörung auf dem Hof 

Bilder hervor, die Lederer lächerlich gefunden hätte. In 

ihrer Fantasie sah sie den Saubären mit blutverschmier-
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tem Maul die Leichen von Schorsch, Erwin und Lederers 

Männern zerreißen. Die unheimliche Stille rund um den 

Hof tat ihr Übriges. Gisela war froh, Lederer in der Nähe 

zu haben. Der behielt aufmerksam das Hauptgebäude 

und den Stall im Auge. 

 »Ich geh mal auf die andere Seite, Sie bleiben hier«, sag-

te er. »Ich möchte sichergehen, dass niemand hinten 

raus kann.« 

 Ohne auf Giselas Antwort zu warten, stiefelte er los und 

verschwand um die Ecke. Gisela hielt die Luft an, warte-

te auf einen Todesschrei des Straubingers. Sie hörte nur 

ein weit entferntes Bellen, gefolgt von dem Krächzen 

mehrerer Krähen. 

 Das Handy bimmelte. Gisela zuckte zusammen, ihr Herz 

machte einen Satz quer durch den Brustkorb. Mit zit-

ternden Fingern zog sie das Telefon heraus. Auf dem Dis-

play war Erwins Gesicht zu sehen. Erleichterung durch-

strömte warm ihren Körper. 

 »Erwin, Gott sei Dank.« 

 »Was gibt’s, Chefi n?« 

 »Ich bin mit dem Lederer beim Hias. Seine Männer sol-

len herkommen, wenn sie mit der Arbeit fertig sind.« 

 Es rauschte und knisterte in der Leitung. 

 »Hast du mich gehört, Erwin?« 

 »Ja, schon.« 

 »Aber?« 

 »Ich weiß nicht, ob das so schnell geht.« 

 »Richt’s auf jeden Fall aus, die sollen ihren Obermacker 

dann einfach selber anrufen und das klären.« 

 »Mhm.« 

 Erwin war zwar immer etwas brummig und maulfaul, 
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aber Gisela hatte im Lauf der Jahre gelernt, die unter-

schiedlichen Tonlagen seiner Stimme zu interpretieren. 

 »Was ist los?«, fragte sie. 

 Rauschen und Knistern. 

 »Sag.« 

 »Mei, wir hatten einen kleinen Disput.« 

 »Wer wir?« 

 »Der Schorsch und ich mit den Kasperln vom Lederer.« 

 Gisela atmete tief durch. Sie ahnte bereits den nächsten 

Satz. 

 »Die wollten unbedingt eine aufs Maul haben«, sagte 

 Erwin. 

 Ein Knurren entfuhr Giselas Kehle. 

 »Wir haben nicht angefangen, ehrlich«, ergänzte Erwin 

hastig. »Die machen sich einen Spaß mit uns, und du 

meinst, das lassen wir uns gefallen?« 

 »Sind die noch einsatzfähig?«, fragte Gisela. 

 »Schon.« Er zögerte kurz. »Bis auf einen, den hat’s ein 

bisschen schlimmer erwischt. Ist mit dem Kopf gegen 

 einen Baum gerannt. Der hat ziemlich Schädelweh.« 

 Erwin gluckste. 

 »Ich sag dir jetzt was – wenn ich während der Ermittlun-

gen noch ein Mal Beschwerden von den Straubingern 

hör, dann zieh ich Konsequenzen. Ich hab’s satt, euer 

kindisches Verhalten immer und immer wieder zu recht-

fertigen. Ist das rübergekommen?« 

 »Ja«, tönte es kleinlaut aus dem Hörer. »Aber wir haben 

echt nicht angefangen.« 

 Gisela ersparte sich jeden weiteren Kommentar und 

drückte Erwin ohne viel Federlesen weg. 
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